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springen als der nüchternen Begutachtung VO Forschungsleistungen. tordert eine
intormierte sensıble Reaktion, WOZU Kompalfs un:! Landkarte 1efert. Handeln 1St
möglich, Gestalten ebentalls Dıie technısche Entwicklung 1st kein Selbstläufer hne
Bremsen, vielmehr 1St der Prozeß beeinflußbar, gestaltbar; somıt 1st mehr möglıch, als

e1n.
blo{fß dagegen se1n. Nur: Di1e Würde des Menschen erlaubt nıcht jegliches Dagegen-
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Diese 199/ 1n Münster/W. ANSCHOMMEN Habilitationsschrift beginnt ıhren Eınstiegbe1 der Beobachtung, da{fß den Menschenrechten ‚War weltweit eın hoher Wert ‚uer-

kannt wird, ber sowohl 1ın bezug autf ihre Rechtfertigung bzw. Begründung als auch iın
der Juristischen Auslegung eın weltweiter un: tieter 1ssens esteht. Hoppe will
1U ber weder den zahlreichen unterschiedlichen Begründungen eıne weıtere hinzufü-
SCH der eine bereits praktizierte ersion besonders stark machen noch der JuristischenAuslegung eınen, VOrFr ıhr und VO  - iıhr bisher nıcht gesehenen der verschmähten Wegweısen. Er CNgT diesen Ansatz nämlıch insotern noch einmal e1n, als das Hauptaugen-merk darauf lenkt, da{ß dort, Menschenrechte mıt Menschenrechten selbst der
Menschenrechte MIt Staatsınteressen iın Konflikt (VEtCH, CS eindeutigen unı! praktı-zıerbaren Vorzugsregeln tehlt 50 trıtt beispielsweise das Recht aut Meıinungsfreiheit mit
dem Staatsschutzinteresse auf Geheimhaltung 1n Konflikt, un die Pflicht, Menschenle-
ben retten, scheint ein1ıgen SCHCH das Folterverbot abwägbar, meınerseıts eın ak-
tuelles Beıispiel einzufügen. Es geht somıt darum, ach SCNAUCF Definition, W as
Menschenrechten verstehen 1St;, darauf hinzuweisen, da: . a  eın Mınımum VO  - de
tacto soz1ıalethischen Vorzugsregeln nötıg 1St  ‚C6 (19) Be1i dieser Suche nach unıversaler
normatıver Gemeinsamkeit ber solche Vorzugsregeln entdeckt in der christlichen
Theologie eine wichtige Heltferin, die ebenso beı der Durchsetzung der Menschenrechte
als auch 1n der Diskussion iıhre Begründung einen wertvollen Beıtrag eısten VOCI-
INAaS. Damırt versucht die Schrift FI:S,; dem Menschenrechtsschutz Stärkung sowohl AUuUs
dem unıversalen Ansatz eiıner nıchtchristlichen und säkularen Welt zuzuführen als ıh
uch VO partikularen Ansatz der christlichen Theologie her kräftigen. Dıiese Ver-
mıtt ung unternehmen 1St sınnvoll, da M Recht sowohl als Grundwerte säku-
laren Lebens Ww1e auch des christlichen Glaubens die Trıas VO Freiheıit, Gleichheit un!
Solıdarıität auszumachen weılß vermeıdet bei dieser Vermittlungsarbeit die beiden
Extreme, einerseıts die säkulare Welt als gegenüber dem christlichen Glauben ehzien-
ten Daseinsmodus polemisch abzuwerten als uch andererseits den christlichen Glau-
ben aut diese TIrıas reduzieren. Es geht nıcht darum, WI1€e ausdrücklich bemerkt,den christlichen Glauben olıtisıeren, sondern darum, das gesellschaftliche Engage-
mMent des Christen theologisc begründen un!: aut den Menschenrechtseinsatz hinzu-
lenken.

In dem zweıten Ka (29—67) belegt rel Beispielen der Religionsfreiheit unıden renzen der 'TIoL  leLanl Lockes Toleranzschritt un! dem Grundrecht autf Kriegs-dienstverweigerung W1e sehr Vorzugsregeln mangelt. „In diesen Trel klassıschen
Konfliktfeldern liegen keine Entscheidungsregeln für Konflikttälle bereit“ (61) Am
nde dieses Kap allerdings glauben, aut dem Wege über Vorzugsregeln in
jedem Fall allseits als gerecht empfundenen Lösungen gelangen können: uch se1l
mıt tragıschen Sıtuation rechnen, die strikte Beachtung des Folterverbots die Ret-
tung VO Menschenleben vereıtele; nıcht immer lassen sich zudem allgemeine Norm undkonkreter Fall ANSCMESSECN vermıitteln (65) Trotz der hohen CGuüter VO Rechtssicherheitun: Gleichheit VO dem (Gesetz (von wenıger angesprochen) dürte I1  - daher mıiıt
Epikıe vorgehen.

Das driıtte Kap jefert „Vorschläge ZUr!r Abmilderung des Kohärenzproblems“ (69—90) Hınter der Suche nach Kollisions- der Vorzugsre eln stehrt Ja das Verlangen nacheiner wıderspruchsfreien Rechtsordnung, welche für le Fälle Lösungswege eröffnet,
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dıe den Rahmen nıcht und die Systematık 1n iıhrem inneren Autbau bekräftti-
SCIL Es 1st eın Verdienst dieses Kap., einmal verschiedene Antworten zusammengestellt

finden, welche dem Problem erst einmal überhaupt auszuweıichen versuchen: ob CS

nıcht doch mehr als eıne gerechte Lösung gebe, ob der Dezisionısmus nıcht doch&-

weıichlıich sel, ob das korrekt durchgeführte Vertahren nıcht eınen ausreichenden legit1i-
IinNenNn Grund der Lösung lıefere, der ob nıcht eine jede Mehrheitsentscheidung zutrie-
denstellen musse. nıcht vielleicht doch das Außerste 88 eıner pluralen Welt sel,
eine einıgermaßen stabiıle Rahmenordnung vorzugeben. Es oilt jedenfalls: Eın Konflikt
1st e7S7 ann gerecht entschieden worden, WE bestimmte Grundgüter gerecht verteılt
sınd (78 {f.) Mögen auch hıer die einzelnen Überlegungen nıcht ganzlıch LICU se1n,
bringt doch das, W as vorbringt, in eıner durchdachten, bedenkenswerten un
regenden Form VOT.

Im vlierten Kap geht einen AÄAusschnıtt aus diesen Grundgütern4 die
Menschenrechte als Rahmen eiıner politisch-gesellschaftliıchen Ordnung 91-141)
ze1gt, w1e unvereıinbar eine menschenrechtliche Ordnung erstens mıiıt eiınem 5System 1ISt,
welches olıtık und Religion nıcht trennen bereit Ist, WI1€e ELTW. Scharia-Gesellschatten
(wegen der Religionsfreiheit!) (93), welches zweıtens den Leistungsrechten den Vorrang
VOIL den Freiheitsrechten einräumt (99) un welches drıttens ‚War jedem Menschen die
Menschenwürde zubilligt, die Rechtsgleichheıit jedoch versagt untersucht For-
INEeIMN des Universalismus SI w1e den relatıven den deliberativen
und den Multikulturalismus

Das Kap enthält den Kern des H.schen Anliegens. „Wege ZU Menschenrechts-
schutz, der unıversale Geltung erhält“ 78) haben beı der elementaren eid- und
Unrechtserfahrung beginnen (auch 180) Dıiese allen Menschen leider allzu geläufige
Erfahrung bıldet den Hintergrund, der interpretieren SE un!: AaUuUsSs dem die Pflichten
ZUr Abhilte und dıe Rechte Belästigung, Beschädigungen etcC. ableitbar seı1en (145
Da hier Fragen auftauchen, die dem Generalthema VO „Sein-Sollen“ abzuhan-
deln sınd, weıl VO Faktum des Leides m.E kein unmittelbarer Weg ZUr Norm führt, se1
L11UTr erwähnt. Eınen Satz, w1e sinngemäfß Leid enthalte in sıch einen ethischen Impe-
ratıv seıner Überwindung halte ich für iragwürdıg. Meınes Erachtens 1sSt Leid
Anlaß un! Auslöser, aber nıcht rund der Norm. rund der Norm ann 1Ur eıne
ere Norm sSe1N. sperrt sıch eiıne „gewıissermaßen deduktive Herleitung 4AUS e1l-

CL
1E essentialistischen Zugriff auf das ‚Wesen des Menschen eıne mehr polemi-
sche als sachbegründete Aussage, welche selbst allerdings 1n der Anmerkung aut 399
leicht relatıviert. Ist damıt alles der Begründung der Menschenrechte der dem
Mınımum Vorzugsregeln mCSa t?

Das Kap., zugleich das Schlufskap. F 179—-204) erarbeitet den Beıtrag der christlichen
Theologie. Ausgehend VO dem eingangs 22 ff.) erwähnten dreitachen Gottesbezug des
Menschen, ZUuU Schöpfter, dessen Ebenbild der Mensch verpflichtend tragt, (sott als
Vertragspartner 1m Bundesschlufßs, der unautkündbar und unüberholbar 1st, SOWI1Ee ZUuU

erlösenden Gott, dessen Solidarıtät mıiıt den Menschen weder übertreffbar noch rück-
gaängıg machen ist, äfßt sıch e1in Biıld des Menschen vewınnen, w1e€e CS übrıgens auch

Habermas in seiner Paulskirchenrede 1mM Oktober 2001 (anläfßßlich der Verleihung des
Friedenspreises des Deutschen Buc  andels der modernen Gesellschatt empfahl, nam-
ıch das eiıner Würdeausstattung, die nıcht verdient seın Mu: und Sar nıcht kann, die der
Mensch nıcht verwirken vermag und die den Behinderten, Kranken, Alten, Schwa-
hen SCHAUSO W1e€e allen anderen Menschen zusteht. Dıieses sechste Kap klärt und rundet
ab, trotzdem wiırkt cC5 eın wenı1g die Kap bıs angehän

Es gehen diesem Werk leider eın Personen- un Sachindex ab Zu en 1st dıe aus-
tührliche Bibliographie. Leider findet sich den angeführten Werken keines aus der
Zeıt ach 1996 Dıies 1st nämliıch leider anzumerken: Es bleibt die gesamMTE, reichhaltıge,
nuancıerte Lıteratur, die nach 1996 ZU Spannungsverhältnis VO  - Universalıtät un:! Par-
tikularıtät erschienen ist, unberücksichtigt; d.h ber auch, da{fß Hs Schrift, ware Ss1e 1997
auf dem Markt erschıenen, zweıtellos VO  - großem Einflufß SCWESCH ware: berührt
doch wichtige Themen, welche gerade ab 1997 stark diskutiert wurden (Universalısmus-
Relativismus, interkultureller Dialog; Verrechtlichung der Menschenrechte UuSW.). Inso-
fern kommt H.s Schrift spat. Nıcht ruh 1aber erscheint S1€, W as die Aufgaben be-
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TE welche anspricht und die der Lösung harren. Es se1 1Ur eine herausgegriftfen,
mır aber besonders dringlich erscheinende. hat tfür S1€e eın wenı1g Vorarbeit geleistet.
Es andelt sıch die Aufgabe, mıt dem Menschenrechtskonzept des freien, sıch weh-
renden und leistungsbedürftigen Rechtsträgers das Prinzıp der Solıdarıtät, die Ich-Per-
spektive mıt der Du- un: Wır-Perspektive innerlichst verbiınden. Des weıteren wırd
INall das methodische Nıveau VO Hıs Arbeıt vorbildlich nNENNEN mussen.
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Der ert. dieser Diıssertation, die der Theologischen Fakultät der Salesi1aner Don

Boscos 1n Benediktbeuern eingereicht wurde, schildert, ach einer Eınführung in den
Rahmen der Arbeıit, dıe Entwicklung des Sozialtherapeutischen Rollenspiels

SIR erortert in einem weıteren Kap dessen Bedeutung für relıg1öse Lehr- und
Lernprozesse und reflektiert abschliefßend eıne exemplarische Unterrichtsstunde dazu

Das STR wurde iınnerhalb eınes breiten Stroms VO Formen soz1ıaler Gruppenarbeit
und -therapıe ab 19772 hauptsächlich Va Adelheid Stein entwickelt, die der Höheren
Fachschule für Sozıiualarbeit in München, eiıner der Vorgängerinnenschulen der heutigen
Katholischen Stifttungsfachhochschule München, Psychologıe, Pädagogik un! Soziale
Gruppenarbeıt lehrte. Es wırd VO Arbeıitskreisen In Deutschland, Schweiz, Italıen,
Osterreich und Ungarn praktızıert und vermuittelt. Durchgeführt wiıird VO Personen,
die zusätzlich uUumn Studium der Sozialarbeıt, Sozialpädagogik und Theologie/Pastoral
eine dreistufge Ausbildung 1m STR absolviert haben Wurde das STR ursprünglıch für
Erwachsene entwickelt, sSsetizte Iinan spater uch bei Kındern un Jugendlichen e1n;
W ar C685 zunächst 11UTLT 1888 sozilaltherapeutischen Bereich beheimatet, weıtete INan
auch auf didaktische Ziele AaUS, un!| galt CS zunächst säkularen therapeutischen Themen,

wandte Ianl CS aAb 1985 uch auf pastorale un!| diakonische Aufgaben So finden
WIr diese Methode heute An der ambulanten Behandlung Alkoholkranker Ww1e€e der STa-
tiıonären Behandlung drogenabhängıger Jugendlıicher, bei efßsgestörten Frauen Ww1e€e 1n
bulanter psychiatrıscher Behandlung, 1M Strafvollzug, 1mM Heım und 1n der Sonderpäd-
agog1k, 1in der Familienhiltfe Ww1e AAAT- Selbsterfahrung, 1n der Praxısberatung und
Supervısıon WI1e€e im Biıldungsbereich“ (35)

Eıne solche Methode das betonen ihre Lehrer un: uch der Vert. 1St prozefßßorıen-
tiıert und damıiıt innerhalb höchst unterschiedlicher Zusammenhänge verstehen und
kann nıcht rezepthaft angewandt werden. Dementsprechend 1St S1€, zwıischen geschicht-
lıcher Entwicklung und therapeutisch-didaktischer Systematik, 1in einem Buch, das den
Lernprozelß des Kursteilnehmers nıcht kann, uch nıcht leicht darzustellen.
Der ert. behilft sıch damıt, da: den rel Spielgattungen des SIR jeweıls eines der
eingetragenen Spiele antührt un: deren 1nn erläutert: (1) Die „wahrnehmungszentrier-
ten Spieles, eLwa WenNnn die Teilnehmer eın ımagınäres Foto SC.  ern, das s1e mıt eiınem
wichtigen Erlebnis verbinden, (2) die „gruppenzentrierten Spieles In denen INnan die e1l-
SCIIC Rolle 1n der Gruppe erlebht und darstellt, SOWI1e 3) „problemzentrierte SpIele“, 1n
denen beispielsweise eın Teilnehmer ein Problem, das miıt einem anderen hat, darlegt,
und die Rolle des Problem artners spielt, während eın anderer Teilnehmer seiıne eıgene
Raolle übernimmt. Be1 soll das unentbehrliche Auswertungsgespräch azu hel-
ten, die erlebten Geftühle ratıonal edenken un! die Lebenssituation „erträglicher
gestalten.“ Rıegger diskutiert die erwıesenen der mögliıchen Berührungspunkte des
SIR mi1t den Ansätzen der Sozıialtherapie, des Rollenspiels einschliefßlic Psycho-
drama), der Tiefenpsychologie, sinnzentrierter Psychotherapie, Gestaltpsychologie,
Themenzentrierter Interaktion und Symboltheorie(n) un: stellt fest, da{fß das STR ‚War

eigenständig vorgeht, als da: als eklektisch bewertet werden könnte, da{ß 6C5 aber ın
seiner starken Praxisorientierung ungenügend reflektiert 1st Darum versucht
eine systematısche „Weiterentwicklung“ des SIR; indem das iımplizite Menschenbild
herausarbeitet und aus einem synoptischen Vergleich aller Spiele e1in „Strukturmodell“
ermuittelt, das S1E (fast) alle ertasst.
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